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La pièce palesa – nonostante la suddivisione in 5 Bilder, quadri – la totale decostruzione del 
testo drammatico: esso non presenta infatti più né azione, né vero e proprio dialogo, né per-
sonaggi tradizionalmente caratterizzati, ma solo un monologare apparentemente farneti-
cante infarcito di citazioni e rimandi. Anche lo stesso Amleto – che si rivela poi in realtà es-
sere solo un attore che lo ha già interpretato e/o dovrebbe interpretare – accetta laconica-
mente l’impossibilità di essere protagonista del dramma, così come della storia: ormai né 
l’arte né l’intellettuale possono più nulla di fronte alla desolazione della realtà contempora-
nea. Alla rassegnazione dell’uomo si oppone la cieca furia di Ofelia, icona della donna abu-
sata e dilaniata, la quale si trasforma infine in un’Elettra il cui unico obiettivo è la distruzio-
ne totale di quel mondo che lei stessa, in quanto donna, ha contribuito a creare.
I quadri 4 e 5 riflettono – anche sul piano linguistico – la posizione dei due ‘protagonisti’; da 
una parte vi è Amleto, inerme di fronte al suo «dramma che più non accade», ma attentissi-
mo nella sua elencazione ai veri drammi della società contemporanea segnata da capitali-
smo, consumismo, tecnologizzazione e straniamento; dall’altra Ofelia/Elettra con la sua vo-
lontà devastatrice, unica soluzione ormai possibile all’interno di una storia fatta solamente 
di degrado e distruzione.

Heiner Müller – Hamletmaschine
(quadro 4; quadro 5, 1977)
Genere: dramma
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PEST IN BUDA SCHLACHT UM GRÖNLAND

Raum 2, von Ophelia zerstört. Leere Rüstung, Beil im Helm.

Hamlet

Der Ofen blakt im friedlosen Oktober
A BAD COLD HE HAD OF IT JUST THE WORST
TIME
THE WORST TIME OF THE YEAR FOR 
A REVOLUTION
Durch die Vorstädte Zement in Blüte geht
Doktor Schiwago weint
Um seine Wölfe
IM WINTER MANCHMAL KAMEN SIE INS DORF
ZERFLEISCHTEN EINEN BAUERN
Legt Maske und Kostüm ab.
Hamletdarsteller

Ich bin nicht Hamlet. Ich spiele keine Rolle mehr. Meine Worte haben mir nichts mehr zu sa-
gen. Meine Gedanken saugen den Bildern das Blut aus. Mein Drama findet nicht mehr statt. 



Buglioni – Castellari – Goggio – Paleari, Letteratura tedesca – capitolo 19

Hinter mir wird die Dekoration aufgebaut. Von Leuten, die mein Drama nicht interessiert, für 
Leute, die es nichts angeht. Mich interessiert es auch nicht mehr. Ich spiele nicht mehr mit.

Bühnenarbeiter stellen, vom Hamletdarsteller unbemerkt, einen Kühlschrank und drei Fernseh-
geräte auf Geräusch der Kühlanlage. Drei Programme ohne Ton.

Die Dekoration ist ein Denkmal. Es stellt in hundertfacher Vergrößerung einen Mann dar, 
der Geschichte gemacht hat. Die Versteinerung einer Hoffnung. Sein Name ist auswechsel-
bar. Die Hoffnung hat sich nicht erfüllt. Das Denkmal liegt am Boden, geschleift drei Jah-
re nach dem Staatsbegräbnis des Gehaßten und Verehrten von seinen Nachfolgern in der 
Macht. Der Stein ist bewohnt. In den geräumigen Nasen- und Ohrlöchern, Haut- und Uni-
formfalten des zertrümmerten Standbilds haust die ärmere Bevölkerung der Metropole. Auf 
den Sturz des Denkmals folgt nach einer angemessenen Zeit der Aufstand. Mein Drama, 
wenn es noch stattfinden würde, fände in der Zeit des Aufstands statt. Der Aufstand be-
ginnt als Spaziergang. Gegen die Verkehrsordnung während der Arbeitszeit. Die Straße ge-
hört den Fußgängern. Hier und da wird ein Auto umgeworfen. Angsttraum eines Messer-
werfers: Langsame Fahrt durch eine Einbahnstraße auf einen unwiderruflichen Parkplatz zu, 
der von bewaffneten Fußgängern umstellt ist. Polizisten, wenn sie im Weg stehn, werden an 
den Straßenrand gespült. Wenn der Zug sich dem Regierungsviertel nähert, kommt er an ei-
nem Polizeikordon zum Stehen. Gruppen bilden sich, aus denen Redner aufsteigen. Auf dem 
Balkon eines Regierungsgebäudes erscheint ein Mann mit schlecht sitzendem Frack und be-
ginnt ebenfalls zu reden. Wenn ihn der erste Stein trifft, zieht auch er sich hinter die Flügeltür 
aus Panzerglas zurück. Aus dem Ruf nach mehr Freiheit wird der Schrei nach dem Sturz der 
Regierung. Man beginnt die Polizisten zu entwaffnen, stürmt zwei drei Gebäude, ein Ge-
fängnis eine Polizeistation ein Büro der Geheimpolizei, hängt ein Dutzend Handlanger der 
Macht an den Füßen auf, die Regierung setzt Truppen ein, Panzer. Mein Platz, wenn mein 
Drama noch stattfinden würde, wäre auf beiden Seiten der Front, zwischen den Fronten, 
darüber. Ich stehe im Schweißgeruch der Menge und werfe Steine auf Polizisten Soldaten 
Panzer Panzerglas. Ich blicke durch die Flügeltür aus Panzerglas auf die andrängende Men-
ge und rieche meinen Angstschweiß. Ich schüttle, von Brechreiz gewürgt, meine Faust ge-
gen mich, der hinter dem Panzerglas steht. Ich sehe, geschüttelt von Furcht und Verachtung, 
in der andrängenden Menge mich, Schaum vor meinem Mund, meine Faust gegen mich 
schütteln. Ich hänge mein uniformiertes Fleisch an den Füßen auf. Ich bin der Soldat im Pan-
zerturm, mein Kopf ist leer unter dem Helm, der erstickte Schrei unter den Ketten. Ich bin die 
Schreibmaschine. Ich knüpfe die Schlinge, wenn die Rädelsführer aufgehängt werden, ziehe 
den Schemel weg, breche mein Genick. Ich bin mein Gefangener. Ich füttere mit meinen Da-
ten die Computer. Meine Rollen sind Speichel und Spucknapf Messer und Wunde Zahn und 
Gurgel Hals und Strick. Ich bin die Datenbank. Blutend in der Menge. Aufatmend hinter der 
Flügeltür. Wortschleim absondernd in meiner schalldichten Sprechblase über der Schlacht. 
Mein Drama hat nicht stattgefunden. Das Textbuch ist verlorengegangen. Die Schauspieler 
haben ihre Gesichter an den Nagel in der Garderobe gehängt. In seinem Kasten verfault der 
Souffleur. Die ausgestopften Pestleichen im Zuschauerraum bewegen keine Hand. Ich gehe 
nach Hause und schlage die Zeit tot, einig / Mit meinem ungeteilten Selbst.

Fernsehn Der tägliche Ekel Ekel
Am präparierten Geschwätz Am verordneten Frohsinn
Wie schreibt man GEMÜTLICHKEIT
Unsern Täglichen Mord gib uns heute
Denn Dein ist das Nichts Ekel
An den Lügen die geglaubt werden
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Von den Lügnern und niemandem sonst Ekel
An den Lügen die geglaubt werden Ekel
An den Visagen der Macher gekerbt
Vom Kampf um die Posten Stimmen Bankkonten
Ekel Ein Sichelwagen der von Pointen blitzt
Geh ich durch Straßen Kaufhallen Gesichter
Mit den Narben der Konsumschlacht Armut
Ohne Würde Armut ohne die Würde
Des Messers des Schlagrings der Faust
Die erniedrigten Leiber der Frauen
Hoffnung der Generationen
In Blut Feigheit Dummheit erstickt
Gelächter aus toten Bäuchen
Heil COCA COLA.
Ein Königreich
Für einen Mörder
ICH WAR MACBETH DER KÖNIG HATTE MIR SEIK DRITTES KEBSWEIB ANGEBOTEN ICH 

KANNTE JEDES MUTTERMA.L AUF IHRER HÜFTE RASKOLNIKOW AM HERZEN UNTER DER EIN-
ZIGEN JACKE DAS BEIL FÜR DEN / EINZIGEN / SCHÄDEL DER PFANDLEIHERIN

In der Einsamkeit der Flughäfen
Atme ich auf Ich bin
Ein Privilegierter Mein Ekel
Ist ein Privileg
Beschirmt mit Mauer
Stacheldraht Gefängnis
Fotografie des Autors.
Ich will nicht mehr essen trinken atmen eine Frau lieben einen Mann ein Kind ein Tier. Ich 

will nicht mehr sterben. Ich will nicht mehr töten.
Zerreißung der Fotografie des Autors.
Ich breche mein versiegeltes Fleisch auf. Ich will in meinen Adern wohnen, im Mark mei-

ner Knochen, im Labyrinth meines Schädels. Ich ziehe mich zurück in meine Eingeweide. 
Ich nehme Platz in meiner Scheiße, meinem Blut. Irgendwo werden Leiber zerbrochen, da-
mit ich wohnen kann in meiner Scheiße. Irgendwo werden Leiber geöffnet, damit ich allein 
sein kann mit meinem Blut. Meine Gedanken sind Wunden in meinem Gehirn. Mein Gehirn 
ist eine Narbe. Ich will eine Maschine sein. Arme zu greifen Beine zu gehn kein Schmerz kein 
Gedanke.

Bildschirme schwarz. Blut aus dem Kühlschrank, Drei nackte Frauen: Marx Lenin Mao. Sprechen 
gleichzeitig jeder in seiner Sprache den Text ES GILT ALLE VERHÄLTNISSE UMZUWERFEN, IN DE-
NEN DER MENSCH ... Hamletdarsteller legt Kostüm und Maske an.

HAMLET DER DÄNE PRINZ UND WURMFRASS STOLPERND
VON LOCH ZU LOCH AUFS LETZTE LOCH ZU LUSTLOS
IM RÜCKEN DAS GESPENST DAS IHN GEMACHT HAT
GRÜN WIE OPHELIAS FLEISCH IM WOCHENBETT
UND KNAPP VORM DRITTEN HAHNENSCHREI ZERREISST
EIN NARR DAS SCHELLENKLEID DES PHILOSOPHEN
KRIECHT EIN BELEIBTER BLUTHUND IN DEN PANZER
Tritt in die Rüstung, spaltet mit dem Beil die Köpfe von Marx Lenin Mao. Schnee. Eiszeit.
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WILD HARREND / IN DER FURCHTBAREN RÜSTUNG / JAHRTAUSENDE

Tiefsee. Ophelia im Rollstuhl Fische Trümmer Leichen und Leichenteile treiben vorbei.

Ophelia

während zwei Männner in Arztkitteln sie und den Rollstuhl von unten nach oben in Mullbinden 
schnüren:

Hier spricht Elektra. Im Herzen der Finsternis. Unter der Sonne der Folter. An die Metro-
polen der Welt. Im Namen der Opfer. Ich stoße allen Samen aus, den ich empfangen habe. 
Ich verwandle die Milch meiner Brüste in tödliches Gift. Ich nehme die Welt zurück, die ich 
geboren habe. Ich ersticke die Welt, die ich geboren habe, zwischen meinen Schenkeln. Ich 
begrabe sie in meiner Scham. Nieder mit dem Glück der Unterwerfung. Es lebe der Haß, die 
Verachtung, der Aufstand, der Tod. Wenn sie mit Fleischermessern durch eure Schlafzimmer 
geht, werdet ihr die Wahrheit wissen.

Männer ab. Ophelia bleibt auf der Bühne, reglos in der weißen Verpackung.


